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M. G.
Jhr, die ihr Chriſti Nahmen nennt,
Gebt unſerm GOtt die Ehre!
Jhr, die ihr GOttes Macht bekennt,
Gebt unſerm GOtt die Ehre!
Die falſchen Gotzen macht zu Spott,
Der HErr iſt GOtt! Der HErr iſt GOtt!
Gebt unſerm GOtt die Chre! Amen.

Aie Stimme des HERMRN war es, An Eingang.
1) dachtige und Geliebte in Chriſto, die
7n unſern erſten Eltern ein ſo groſſes Schre
mnV

daß ſie ſich deswegen vor dem Angeſichte des ſdERRN
cken, und eine ſo bange Furcht einiagte,

unter die Baume verſteckten. Jch hörte deine
Stimme im Garten, und furchte mich, ſprach
der erſchrockene Adam, als ihn GOTT mit dem ma
jeſtatiſchen Zuruffe: Adam, wo biſt du? aus dem Gucſn,

Gebuſche hervor getrieben. 1o.
A2 GOTC-—



GOCTCTES Stimme werden in der heiligen
Schrifft harte, und ſtarck erſchallende Donnerſchlage
genennet. Alſo mag auch hier der von unſern
StammeEltern beleidigte GOTT durch ein hefftiges
DonnerWetter ſeine Gegenwart geoffenbahret haben,

 vor welcher dieſelben auf eine knechtiſche Weiſe zitter
ten, da ihr Gewiſſen wieder ſie zeugte, daß ſie ſich ih—
ren Schopffer zum Feinde gemacht; daß ſie deſſelben
Verbot ubertreten; daß ſie nunmehr des angedrohten
Todes ſchuldig waren.

Ohne Zweifel war es das erſtemal, daß Adam und
Eva dieſe Btimme GOties horeten; und ſie drang
dermaſſen tieff in ihre Hertzen, daß ſie dadurch nicht
allein in Berwunderung uber eine neue Sache, ſon
dern auch in Angſt, Furcht, und Schrecken geſetzet
wurden, woraus ſie den einfaltigen Anſchlag faſſeten,
daß ſie ſich vor dem alles ſehenden Auge GOTTES
hinter die Baume verſtecken wollten.

Seht, Geltebte, die Wurckung eines boſen, und
und aufwachenden Gewiſſens! Furcht iſt nicht in

1Joh. 4/
17. 18.

der Liebe; denn die vollige Liebe treibet die
Furcht aus: Wer ſich aber furchtet, der iſt
nicht völlig in der Liebe! Dagegen iſt die Liebe
zu GOtt völlig bey uns, daß wir eine Freudig—
keit haben am Cage des Gerichts. Gleichwie nun
unſre StammEttern mit dieſer Furcht, mit dieſem
Schrecken ihr verletztes Gewiſſen entdeckten; alſo ver
riethen ſie mit ihrem Verbergen unter denen Bau
men, den erlidtenen Verluſt des gottlichen Ebenbil
des, aus welchem ſie ſo einfaltig werden, und ſich ein
bilden konnen, daß ſie hinter denen Baumen vor dem
Angeſichte GOTTEs ſicher ſeyn wurden.

Was



Was Wunder, daß biß auf gegenwartigen Tag
die ſpaten Enckel ihren StammEltern nachahmen!
da die Zunde, und mit derſelben der Cod, aurne fortqepflantzet worden. Was Wunder, daß
ne von Furcht, und Schrecken eingenommen, und2

geplaget werden, wenn GOTT ſeine Stimme aus
denen Wolcken horen laſſet?

Mogen ſich doch ſelbſt die heiligen und frommen
Kinder GOTTEs dieſer Furcht nicht gantz entſchla
gen. Denn geſetzt, daß ſie ſich auch keines groſſen
Frevels ſchuldig wiſſen, ſo durffen ſie ſich doch vor dem
allerheiligſten GOTT nicht gantz rein ſprechen; ſon
dern, ſie muſſen ihre Unreinigkeit bekennen, und des—
wegen ihren GOTT demuthig anruffen: SERR,
gehe nicht ins Gericht mit deinen Bnechten!

Wiſſen ſie auch gleich, daß Blitz, und Donner
unter die Geſchopffe gehoren, welche denen vernunff—
tigen Menſchen die Maieſtat ihres Schopffers entde
cken, und dieielben zu ſeinem Lobe, und Preiſe er
muntern ſollen: ſo bedencken ſie doch nicht weniger, daß
GOTT dieſe Geſchopffe auch zur Beſtrafung derer
Menſchen aebrauche, und daß Er mit denſelben ihres
Lebens Ende beſchleinigen tnne. Darum entſtehet
in ihnen der kummer: Wie werden wir vor dem
HERRnN beſtehen, wenn Er uns durch dieſes Wet
ter vor ſein Gerichte fordern wollte? Denn wie offte
ſtellet ihnen GOTT bey dieſer Gelegenheit ihre uner
kannten Sunden in das Licht? Zu geſchweigen, daß
auch die naturliche Beſcbaffenheit ihrer Leiber ſolche
Furcht in ihren Gemuthern vermehren konne.

Empfinden nun ſchon die Frommen dergleichen
Furcht, und Schrecken, wie vielmehr muſſen nicht

A 3 die—
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6 D )do(dieienigen davon geqvalet werden, die ihr Gewiſſen mit
Recht anklagen und verdammen kan? O daß ſie ſich
nur dieſe knechtiſche Furcht eine Handleitung zur kind
lichen Furcht GOTTEs ſeyn lieſſen!

Jch zweiffle nicht, Geliebte, daß auch ein iedweder
Inwohner unſrer Stadt dieſes Schrecken derer erſten
Eltern in uch werde empfunden haben, da uns
der maieſtatiſche GOTT am vergangenen dritten
Sonntage nach dem Feſte der heiligen Dreyei—
nigkeit, am 8den Junius, des Abends in der
zehnden Stunde ſeine gewaltige Stimme vom Him
mel horen lieſſe; da uns uberdieſes noch die Sturm
Glocke andeutete, daß die Stimme des HERRN in
das Sauß eines vornehmen Gliedes, und an—
ſehnlichen Vorſtehers dieſer Stadt als eine
Feuer Flamme gehauen habe; da wir vernahmen,
das Wetter habe auf der Bichter Gaſſe, in' das Fi
ſcheriſche Sauß einaeſchlagen. Die unzahlbaren
Blitze machten die Finſterniſſ zu einem erſchrecklichen
Tage; die harten Donnerſchlage ſtorten die Jnwoh
ner von der Ruhe, welche ſie vor ihre Leiber ſuchen
wollten; Furcht und Schrecken nahm die Gemuther
ein. Denn ein ieder befurchtete, daß der gerechte
GOTT die Stadt im Zorne verderben wollte!

Wiewohl, da niemand wuſte, wo aus, und ein?
da tratt der langmuthige GOTT ſelbſt ins Mittel,
und ließ nicht nur die unerſchrockne Gegenwehre de
nen Flammen ſteuren, ſondern er verſicherte uns
auch durch einen ſtarcken Regen, ſeines Beyſtandes.
Durch denſelben ließ Er dem entſtandnen Feuer das
Ziel geſtecket werden; und zeigte dem WetterStrahle
den Weg, den er gehen ſollte, ohne einen Menſchen

zu



 )ho( e 7zu beſchadigen, oder die getroffene Wohnung, ſammt
denen darinn verwahrten Guttern gantz zu verzehren,
vielweniger die anſtoſſenden Hauſer anzugreiffen.

Davor verdienet die Gutte des HERRN frei
lich geprieſen zu werden. Denn die Gutte des Thren.;,
HERMRN iſt es, daß wir nicht gar aus ſind. 2.
Aber die Furcht, und das Schrecken, das derſelbe da—
mals in uns erwecket, ſollen wir nicht bald aus dem
Gemuthe ſchlagen, ſondern derſelben Erinnerung ſoll
uns ein ſtarcker Antrieb zu der kindlichen Furcht
GOTTos bleiben, oder noch werden.

GOTT war nicht gekommen, uns zu ver-Erod.ro,
derben, ſondern zu verſuchen; wie Moſes zu de- 20.
den Kindern Jſrael dorten ſagte. GOTT redete zu
uns durch ein Wetter, und beſtraffte uns, wie dort giob, z8,
den Ziob, wegen unſrer vielfaltigen Abweichungen. J

Wendet demnach dieſe gottliche Verſuchung nach
denen Abſichten des Allerhochſten an! Hat euch
GoOT.T ſeine Stimme horen, und ſeine gewaltige
Hand aus denen Wolcken ſehen laſſen, ſo demuthiget
euch unter die gewaltige Hand GOTTES! Kommet
heute in ſeine Vorhofe mit Loben, und Dancken!
Dienet aber auch dem HERRNM mit Furcht, und
freuet euch mit Zittern!

Der fromme Zacharias ermunterte uns heute in
ſeinem Lobgeſange zum Preiſe des Hochſten, daß Er ſei-

Nne Macht, und Gutte vor ſein Hauß, ia, vor das gan
ze menſchliche Geſchlecht ſo herrlich erzeiget hatte.
Denn er wuſte, daß ſein ietzt gebohrner Sohn Jo
hannes, als der Morgenſtern vor oem Meſſia, der
Sonne der Gerechtigkeit vorhergienge, und deſſelben
herannahende Offenbahrung im Fleiſche verkundigte.

Und



3 M)o( VUnd es iſt unſre Schuldigkeit Jhm nachzuſingen, da
uns GOTT nicht nur durch den Mund des Zacha-
ria ſeine Hherrlichkeit im Reiche der Gnaden vorgeſtel
let, ſondern auch ſolche am Sonntage im Reiche der
Natur geoffenbahret hat.

Wir wollen uns mit Ausubung dieſer ſo billigen
Pflicht anietzt mit einander beſchafftigen. GOTT,
der in einem Lichte wohnet, dazu niemand kom
men kan; GOTT, vor deſſen Stimme das Erd
reich zittert, und beber; laſſe den Donner ſeines
Wortes in unſern zertzen erſchallen, und die
Augen unſers Gemüths erlenchtet werden, daß
wir ſeine Serrlichkeit ſehen! Bittet Jhn darum im
Vater Unſer; wenn wir Jhm zu Ehren werden ge
ſungen haben: Jhr, die ihr Chriſti Nahmen

Die Epiſtel, aus Jeſ. ao, 1225.

J. roſtet, troſtet mein Volck, ſpricht euer
GoOtt,

2. Redet mit Jeruſalem freundlich, und
prediget ihr, daß ihre Ritterſchafft ein Ende
hat; denn ihre Miſethat iſt vergeben, und ſie
hat zwiefaltiges empfangen von der Hand des
HERMRM, um alle ihre Sunde.

z. Es iſt eine Stimme eiues Predigers: Jn
der Wiſten bereitet den OHERRMN den Weg,
machet auf dem Gefilde eine ebene Bahn uu—
ſerm GOtte.

4. Alle



A do( 9A. Alle Thal ſollen erhohet, und alle Ber—
ge, und Hugel ſollen erniedriget, und was un—
gleich iſt, ſoll eben, und was hockericht iſt,
ſoll ſchlecht werden.

5. Denn die Herrlichkeit des HErrn ſoll of—
fenbahret werden; und alles Fleiſch wird ſehen,

daß des HErrn Mund rede.
Wanddachtige, und geliebten Freunde in Chriſto,
ver Groſſ ſind die Wercke des HERRN, wer
ihrer achtet, der hat eitel Luſt daran! Dieſen
Ausſpruch thut der Konig und Prophet David von

denen Wercken des HERRN, im in Pſalm, 2.
Und, wie ſollten ſie nicht gron genennt werden? da
GOTT, der ſie thut, gron, und von groſſer
Krafft iſt; da es unbegreifflich iſt, wie Er reegſians.
gieret!Dannenhero verdienen ſeine Wercke unſre Auf—
merckſamkeit; ſie ſollen uns ermuntern ihren Urheber
zu preiſen. Denn wir erkennen aus denſelben das gom.i,
unſichtbare Weſen GOTTES, das iſt: ſeine ewi 20.

ge Kraft, und Gottheit.
Da nun unter die Wercke GOTTES im Rei—

che der Natur auch Blitz, und Donner gehoret; und
die Stimme des HERRRN noch in unſern Ohren er
ſchallet, die Er uns am Sonntage horen laſſen, was
iſt billiger, als daß wir in dieſer heiligen Berſammlung
dieſes groſſe Werck GOTTEs betrachten? Unſer
Prophetiſcher Text wird uns Anlaß geben

B— Die



Gebeth.

Erſter
Cheil.

10 D )o) IDie Herrlichkeit GOTTES im
Donner,

zu erkennen, und zu preiſen. Wir werden lernen
fonnen,

Wie, und wodurch ſich dieſelbe dabey offen
bahre,

Wgzu derſelben Erkenntniſſ angewendet wer
den ſolle.

em aber, groſſer, und erhabner GOTT, offenbahre du
Lſeibſt deine Herrlichkeit unſern Seelen, damit wir da
durch ermuntert werden dich demuthig zu  preiſen; dir
kindlich zu dienen; dir zuverſichtlich zu vertrauen, biß wir
dahin erhoben werden, wo uns die Offenbahrung deiner
Herrlichkeit zu keinem Schrecken, ſondern zur innigen Lreu—
de gereichen wird, Amen.

Abhandlung.
Ecas der Prophet Jeſaias in unſerm Texte vongJ der Serrlichkeit des ERRN im ReicheL—Jo der Gnaden, zur Zeit des neuen Teſta
ments verkundiget: Sie werde offenbahr wer
den! Alles Fleiſch, oder, alle Menſchen ſollten

erfahren, und uberzeuget werden, daß des
HERRNM Mund rede! Eben das muſſen wir auch
von denen Begebniſſen im Reiche der Natur beken
nen, daß ſich die errlichkeit des HERRN durch
dieſelben offenbahre.

Wir richten aber anietzund unſre Gedancken in-
ſonderheit auf den Donner; Und denſelben nennen
wir mit allem Rechbte einen Zeugen der nerrlichkeit
GOttes. GOTT beweiſet nahinlich ſeine Herrlichkeit,

Ein



i )o (eEinmahl, mit Schaffung, und Erweckung
des Donners, und des damit verbundnen Bli
tzes. Zwar hat der Donner, und Blitz ſeine ordent—
lichen, und naturlichen Urſachen, von denen er ge—
zeuget wird. Denn werden die ſchweflichten Ausdun
ſtungen der Erde, von denen SonnenStrahlen in die
Hohe gezogen; in der obern Lufft beweget; und nach
einer kalteren Gegend der Lufft getrieben; ſo werden
nicht allein die in dieſer ſich befindenden aufgeftiegenen
kalteren Ausdunſtungen entzundet, ſondern es wird
auch durch die ſtarcke, und hefftige Ausbreitung derer
Wolcken, darein die ſchweflichten und feurigen Dunſte
gewaltſam dringen, welche ſie auf einmal ausdehnen,
ein lautes Knallen erwecket.

Dieſen Unterricht hat die fleiſſige, und gelehrte
Erforſchung der Natur denenienigen an die hand ae—
geben, welche ihren Witz, und ihr Nachſinnen auf die
Unterſuchung derer Wercke der Ratür ruhmlichſt ge
wendet haben.

Wer darff aber meinen, daß die Ratur zu ſolchen
Wurckungen die Kraffte ſich ſelbſt gegeben, und die
Ordnung ſich vorgeſchrieben habe, nach welcher dieſe,
und iene Würckungen geſchehen ſollen? GOTT iſt
dagegen der Baumeiſter der gantzen Natur; der die
Erde gegrundet, und die Lufft um ſie ausgeſpannet;

B 2 der*Jch verweiſe lehrbegierige Leſer auf des beruhmten Peter
Ahlwardts in Leipzig 1745 herausgegebne Bronto Theo-
logie, oder vernunfftige, und Theologiſche Betrach

tungen uber den Blitz, und Donnerz; wodurch der
Weernſch zur wahren Erkenntniſſ GOttes, wie auch zu ei
nen tugendhaften Leben gefuhret werden kan.



1e A )ocd ttder die gantze Natur mit ſeinem krafftigen Worte tra—
get, und regieret. Derſelbe hat nach ſeiner Weißheit
und Allmacht die Erde alſo zugerichtet, daß ſie aller—
ley Ausdunſtungen von ſich kan aufſteigen laſſen; wel
che die Sonne mit ihren Strahlen in die Hohe ziehen
kan; darinn ſie ſich eine Zeitlang aufhalten; hernach
in andre Gegenden von der Luifft getrieben werden,
und auf die Erden wiederum herabfallen, bey ihren
Herabfallen aber die Flammen, und den Knall erwe
cken mogen.

JDie es alles geſchiehet demnach wohl in der Natur;
doch anders nicht, als durch die von dem Schopffer ihr
mitgetheilte Krafft, und nach der Ordnung, die ihr der

Schopffer vorgeſchrieben hat. Dannenhero redet der
heilige Geiſt in ſeinem Worte als von einem eignen
Wercke GOTTES, wenn Er an den Donner und
Blitz gedencket. Der GOTT der Ehren donnert;
die Stimme des VERRRN hauet wie Keuer—
Flammen, heiſt es im 29. Pſ. und deſſen 3 Verſe;Der HERR donnerte im nimmel, und der
5öchſte ließ ſeinen Donner aus mit magel, und
Zlitzen, ſpricht Er im is. Pſ.v. ia. GoTT macht
dem Blitzen und Donner den Weg, ſaat Siob,
im 28ten Cap. v. 26. Und wiederum ſinget David:
GOCT laſt die Wolcken aufgehen vom Ende
der Erden; Er macht die Blitzen, ſamt dem Re—
gen. Pſ. z35, 7.

Und wir finden auch in der heiligen Schrifft
mehr als eine Begebenheit, bey welcher es GOTT
unmittelbar donnern, und blitzen laſſen, ohne daß ſol
che naturliche Umſtande mogen vorhanden geweſen
ſeyn, bey welchen ein DonnerWetter ordentlich zu

entſte



S )ol( 13entſtehen pfleget. Das DonnerWetter bey der GeExod.ig,
16.

n dno Dgieen gnng l Jinnien iSam.rir,
Amt ubergab; das Feuer, das Llias auf die Man Aichum
ner fallen ließ, die ihn wollten gefangen nehmen;das DonnerWetter, in welchem Elias gen Himmel hirnum

10.

tuhr; der Donner-Knall, und die Blitzen, welche““
bey der Ausgieſſung des meiligen Geiſtes über Actejne.
die Apoſtel geſehen, und gehoret wurden; mochten
gewiß keine ordentlichen NaturWurckungen ſeyn,
ſondern GOTT ſelbſt bewieß ſich hierbey als den
Schopffer, und Herrn der gantzen Ratur, der die—
ſelbe nach ſeiner Willkuhr regieren, und gebrauchen
kan. Der da thun kan, was Er will; wie Er
will; wenn Er will. Der den Donner, und Blitz
in ſeinen Handen habe, und ihn nach ſeinem Willen
konne ſehen, und horen laſſen. Sehet da die Herr
lichkeit GOTTES in —chaffung des Donners!

Und, nicht weniger ericheinet die Herrlichkeit 2.
GOTTeEs in der Anwendung des Donners.
Warum laſt es GOTT donnern und blitzen? Auch
dieſes geſchiebet nach weiſen, und guten Abſichten, als
nach welchen der Allerhochſte in auen ſeinen Wercken
handelt, ob uns ſchon der groſte Theil dererſelben un
begreifflich, und unerforſchlich bleibet.

Donner, und Blitz befordert die Fruchtbarkeit
der Erden, daß ſie giebt Saamen zu faen, und Brodt
zu eſſen Der Erdboden wird durch den Donner er
ſchuttert, und aufgelockert, mit denen herabfallenden
ſchwefflichten, und oelichten Theilen aedunget; und
inſonderheit durch den herabſchieſſenden Regen er

qvicket.

B3 Ja,



14 Adoc( ntJa, es dienet denen Menſchen zur Geſundheit,
wenn die Lufft durch das Donnern und Blitzen von
denen ſchweflichten, und hitzigen Theilgen gereiniget,
und dadurch verdunnet wird, daß die Jnwohner der
Erde eine gereinigte, kühle, und dunne Lufft ſchopf
fen konnen.

Und gleichwie GOTT den Donner, und Blitz
zur Beſtraffung derer Gottloſen offte gebrauchet; al
ſo erweckt Er mit demſelben auch die Menſchen aus
dem Schlafe der Sicherheit, und uberfuhret ſie von
ſeiner herrlichen Maieſtat, wenn ſie ſolche bißher aus
der Acht gelaſſen, oder ſich vor derſelben nicht gebuh—
render Weiſe gedemuthiget haben.

Denn es hat ia wonl die Stimme des Donners,
und die Flämme des Blitzes eine ſo durchdringende
Krafft in ſich; daß auch ein Steinhartes und verruch
tes Hertz dadurch erweichet werden mag. Sollte ein

MWennſch ſchon in der Boßheit ſo weit gekommen ſeyn,

Tag hinein gelebet haben, als ob er nach GOTT,
und andern Menſchen nichts zu fragen habe; wie
fangt er zu beben, und zu zittern an? von welcher
Furcht, Angſt, und Schrecken wird er gequvalet?
wenn ein DonnerWetter entſtanden, wenn er einen
Schlag nach dem andern horen, einen Blitz nach dem
andern ſehen muß. Beſhy ſolcher Gelegenheit wachet

nun das Gewiſſen nicht ſelten in ihm auf; die Gedan
cken fangen an ſich unter einander zu verklagen, und
zu entſchuldigen; Er will ſich nunmehr vor GOTT
vemuthiagen; Er will ſeine bißherige LebensArt an
dern und beſſern. Heilſame Gedancken, die der weiſe

GOTT



GOTT durcch dieſe maieſtatiſche Beweiſungen ſeiner
Herrlichkeit in ihm hat erwecken wollen! GOTT ge
brauchet demnach Donner und Blitz zu derer Men

ſchen geiſt-und leiblicher Wohlfart. Wer wollte nicht
ſeine Herrlichkeit hieraus verehren?

Und, wie helle leuchtet uns dieſelbe in das Ge
müthe, da GOCT dieſes groſſe Geſchopffe re 3.
gieret. Da Er dem Donner, und Blitze den Hiob 28,
Weg zeiget, den er gehen ſoll. Ob er in einen ?6.
Baum, oder in ein Hauß ſchlagen; ob er an demſel
ben nur einen Theil zerſplittern, oder ſolches gantz
verzehren, und verderben ſolle, Ob er entweder gar
keinen Menſchen, oder, nur dieſen, und ienen, nicht
aber andre; ia, wohl gar nur das bey denen Men
ſchen ſich aufhaltende unvernunfftige Vieh, oder, et
was von ihren Kleidern, und andern Sachen, welche
ſie um ſich haben, treffen; ob er einen frommen, oder
aottloſen Menſchen todten ſolle. Ob durch einen bey
dem DonnerWetter entſtandnen Regen das entſtan
dne Feuer geloſchet werden; oder ein andermal der
Regen auſſenbleiben, und an ſtatt deſſelben ein heffti
ger Wind ſich erheben, die Flammeu aufblaſen, und
weiter treiben ſolle.

Alle dieſe Umſtande beruhen auf der Regierung,
und auf dem Willen des Hochſten, welchem ſich kei

nes Menſchen Klugheit, und Vorſicht entgegen ſetzen

kan Regieret GOTT aber auf dieſe Weiſe den Don

ner, und Blitz, ſo beweiſet Er ia damit, daß Er ihn
in ſeiner Hand habe. Er offenbahret ia dadurch ſeine
Herrlichkeit, daß wir bey derſelben Erkenntniſſ Jhm
die Ehre geben, und ausruffen muſſen: GOTT, wer

iſt



DAndrer
Theil.

Jſ.is,i.

Jer. io,7

16  Ddoc(iſt dir gleih? Groſſſiſt der HERR, und hochbe
ruhmt in der Stadt unſers GOTTES! AllesFleiſch muß bekennen: daß des HERRN Mund
rede!Allein, wozu ſoll nun dieſe erkannte Serr—
lichkeit GOTTES angewendet werden? Ueber
haupt ſollen die vernunfftigen Geſchopffe auf Erden
die Macht, und Herrlichkeit ihres Schopffers daraus
erkennen, und bewundern. Denn obſchon die Zim—
mel, mit allen lebendigen und lebloſen Geſchopffen,
welche die Menſchen um, und neben ſich haben; wel
che ſie oft mit Fuſſen treten, und des Anſehens nicht
wurdigen, die Ehre des unſichtbahren GOttes
erzählen, und ſeiner Zäande Werck verkündigen;
ſo mag, und ſoll doch vornehmlich der Donner, und
Blitz ſie zum Erkenntniſſe GOTTES leiten. Da
dieſe Geſchopffe vor andern etwas maieſtatiſches, er
ſchreckendes, und eiüdringendes bey ſich haben; auch
nicht ſo offt als andre Geſchopffe empfunden werden,
und demnach allemal einen Schauer in derer Men—
ſchen Gemuthern, und Leibern erwecken, wenn ſie
dieſelben wahrnehmen. Daß ihnen daher gar leichte
die Frage Jeremtä ins Gemüthe fallen kan; Wer
ſollte dich nicht fuürchten, du Bönig der SZey
den? dir ſollte man ia gehorchen. Und, was iſt
billiger, als daß aus dieſer in ihnen entſtandnen Ehr—

furcht gegen GOTT der redliche Entſchluſſ von ihnen
gefaſſet werde, dem Worte des SERRN Gehore zu
geben, der ſich beym Donner, und Blitze ſo herrlich,
und ſchrecklich erweiſet? der hiermit kund machet, wie
Er die Verachter ſeines Worts ſtrafen, und verder—
ben konne. Zumal, da ſie aus eigner, und fremder,

alter,



R)oc( 17alter, und neuer Erfahrung wiſſen, wie GOTT
durch dieſe Geſchopffe viele Menſchen offt plotzlich ge
todtet, und zur Rechenſchafft abgefodert habe. Die
ſer Begebenheit ſollten ſie ſich ia wohl niemals erin—
nern, ohne daß ſie den Vorſatz erneuerten, allezeit in
ſolcher Bereitſchaft zu leben, daß ſie vom Tode nicht
zur boſen Zeit mochten uberfallen werden; ſondern
bey ihrer Abfoderuug geſchickt ſeyn vor dem Richter
alles Fleiſches wohl zu beſtehen.

Inſonderheit iſt der Donner, und Blitz vor
eine Stimme des hochſten Predigers zu halten, der
denen Unbekehrten und Gottloſen zuruffet: Jn
der Wuſten bereitet dem HERRN den Weg,
machet auf dem Gefilde eine ebne Bahn unſerm
GMOCTC. Alle Chal ſollen erhöhet werden, und
alle Berge, and zugel ſollen geniedritget wer—
den, und was ungleich iſt, ſoll eben, ünd was
hockericht iſt, ſoll ſchlecht werden. Dieſes war
zu ſeiner Zeit der Jnhalt der Predigt, womit Johan
nes, Chriſto, als ſein Vorlauffer den Weg in die
Hertzen derer Juden bereiten ſollte; die er auch mit
aller Treue, ohne Anſehen der Perſon in ſeinem Am—
te gewaltig verrichtete, daß er ſich ſo gar damit den Haß
der Phariſaer zuzog, und den Konig Serodes wider
ſich aufbrachte, der ihm im Gefangniſſe das Leben
nehmen lieſſe. Erweget nur das ungemeine Zeugniſſ,
mit welchem ihn Chriſtus, da er ſchon im Gefang- Mat. 11,
niſſe war, ſeiner Amts Treue wegen vor einer groſſen 759.
Menge Volcks vertheidiget hat. Und, was Jo—
hannes damals aeprediget, das laſſt GOTT
noch zu allen Zeiten denen Menſchen verkundigen, zu
welchen Er ſeine Hande ausſtrecket, zu welchen er noch

C ſeine



18 NA )ocſeine Boten ſendet. Er will in ihren Hertzen gerne
Wohnung machen, darinnen regieren, und ſie erqvi
cken; ſie ſind aber von Natur einer ungebahnten
wWwuſte gleich. Wie eine Wuſteney voll Thaler, und
Hugel iſt, daß niemand darinn beqvem reiſen, und
fortkommen mag; alſo ſind auch die Menſchen von
Natur, und nach dem Sinne ihres Fleiſches mit Hin
derniffen an der Bekehrung und Annehmung des Ev
angelii erfullet. Deswegen vermahnet ſie GOTT: Jn
der Wuſten bereitet dem SERRV den Weg!
d. h. Laſſet doch alle falſche, und irrige Meinungen
fahren, die euch von der Annehmung meines Wortes
abhalten; daß ihr nicht eure Sunden erkennen, be—
reuen, ablegen, an Chriſtum glauben, und mir die
nen wollt. Ueberwindet doch die Wiederſpenſtig
keit, womit ihr euch meinen wiederhohlten Vermah
nungen bißher widerſetzet habt.

Solcher Predigt macht denn GOTT mit ſeinem
Donner, und Blitze in die Hertzen derer Menſchen
einen Eingang. Er erwecket dadurch die todten, und
ſchlafenden Hertzen derer Unbekehrten, daß ſie ſein
Wort horen, und demſelben Folge leiſten ſollen, da
der, ſo zu ihnen redet, Krafft und Macht belſitzet ſie
in Abarund plotzlich zu verderben. Gleichwie Er mit
Donner, und Blitzen ſeine Maieſtat offenbahrte, als
Er auf dem Berge Sinai die heiligen zehn Gebote

denen Kindern Jſetael aufs neue vorlegte, damit in

Exod. 20,
1o0o.

ihnen eine heilige Ehrfurcht gegen den GeſetzGeber ent
ſtehen, und ſie ia nicht meinen mochten, es ſey gleich
viel, deſſelben Gebote zu beobachten, oder zu ubertre
ten: Alfo haben wir uns allezeit bey dem Vortrage
ſeines Worts, dadurch Er uns zur Aenderung, und

Beſſe



M )oc( it 19Beſſerung unſrer Hertzen, und unſers Lebens ermun—
tert, ſeiner Herrlichkeit zu erinnern, die Er uns in
einem. DonnerWetter vorſtellet. Jſt er ein ſo ſtar

cker, und eifriger GOTT, wer ſollte nicht vor ihm
ſich furchten, und ſcheuen? Wer ſollte ſich nicht ſei
nen Geboten demuthig unterwerffen, alles wegzu—
thun, was ihm zuwider iſt? und nur dasienige ſich
gefallen zu laſſen, was ihm wolgefallt? GOCTd iſt
nicht ein Gott, dem aottloſſes Weſen gefallt, V.u
wer boſe iſt, bleibet nicht vor ihm.

Leyder, daß die inenſchlichen Hertzen von Natur
ſo harte ſind, daß ſie GOTT mit harten Donner
ſchlagen immer von neuen erwecken, und bewegen
muß, wenn die Stimme ſeines Worts in ſie dringen,
wenn ſie derſelben Gehore geben ſollen, obagleich das

Wort des HERRq ſchon an ſich ſelbſt nach ſei- Jer.r3
ner innerlichen, und weſent ichen Krafft ein
Feuer, und ein Sammer iſt, der Felien zu—
ſchmeiſt. O daß doch die Unbekehrten das bey einem
Donner Wetter in ihnen entſtandene Schrecken nicht
vald aus der Acht laſſen, ſondern beym Vortrage des
Wortes deſſelben eingedenck ſeyn wollten! da würde
der getreue GOTT ihrer naturlichen Wiederſpenſtig
keit ſchon wiederſtehen, und in ihnen beyde das WolVhil.e,g
len, und das Vollbringen nach ſeinem Wolge—
fallen wurcken. Da wurden ſie mit einem guten
Gewiſſen ein andermal ſeine Maieſtat im Donner be
trachten konnen. Was hilfft ſie es aber, daß ihre Ge
muther bey einem DonnerWetter von einer knechti
ſchen Furcht geangſtiget werden, da ſie nach demſelben
gegen GOTT keine kindliche Furcht, und Ehrerbit
tigkeit bezeigen? und ſein Wort kaum ſo hoch als das

C 2 Wort



eo  Ds(Wort eines ohnmachtigen Menſchen halten? Da
muß ihnen der maieſtatiſche GOTT ein Richter zu ſeyn
ſcheinen, der da gekommen ſie zu verderben.

Wiemohl, ſo ſehr ſich Unbekehrte vor dieſei ma
ieſtatiſchen, und herrlichen GOTT zu entſetzen ha—
ben; ſo tröſtlich, und andenehm mag hingegen
dieſe Offenbahrung der Herrlichkeit GOTTES de—
nen Bußfertigen werden, wenn ſie gleich dabey nicht
von aller natürlichen Furcht unangefochten bleiben.
Denn, es ſey die Herrlichkeit deſſelben noch ſo groſſ,
genung, es iſt ihr GOCT, der ſich ſo herrlich, und

maiieſtatiſch erzeigen kan. Derſelbe iſt ohngeacht ſei
ner Herrlichkeit ihrer dennoch in Gnaden eingedenck,
und verſichert ſie ſeiner vaterlichen Liebe, ſeines gna—

digen Wolgefallens.
Befiehlet Er nicht ſeinen Dienern, ſonderlich de

nen Lehrern, die Er in ſeiner letzten Haußhaltung,
im neuen Teſtamente zu denen Menſchen geſendet:
Troſtet, troſtet mein Volck, ſpricht euer GOtt,
redet mit Jeruſalem freundlich, und prediget
ihr, daß ihre Ritterſchart ein Ende hat. Denn
ihre Miſſethat iſt vergeben, und ſie hat zwie—
faltites empfangen von der tzand des HERRN,
um alle ihre Sunde. O welche freundliche, und er—
quickende Worte! GOTT, der hohe, und erhabene;
der in der Hohe, und im Heiliathume wohnet, der
ſich aus denen Wolcken ſo ſchrecklich horen laſt, nen

net die Bußfertigen/ ſein Volck! Er verſichert die,
welche ihre an Jhm ausgeubte Feindſchaft erkennen,
der Vergebung ihrer Sunden. Und, damit ſie ſolche
Verſicherung deſto veſter glauben mochten, ſo erin
nert Er ſie des theuren LoſeGeldes, das ſein Sohn,

Chri



oc t 21Chriſtus vor ſie gezahlet; welches Er vor ſie, als ei—
ne zwiefaltige, und vollgultige Bezahlung ange—
nommen, um deren willen Er ihrer Sunden nicht
mehr aedencken wolle; um deren willen ſie ſich vor
dem Aunklagen ihres Gewiſſens und dem Fluche ſeines
Geſetzes nicht weiter zu furchten hatten. Denn, wer
will die Auserwehlten GOTTEs beſchulditggen?
Eg.d iſt hie, der da gerecht macht; wer will

Rom.s,
33.34.

verdammen!? Chriſtus iſt hie, der geſtorben, ia,
vielmehr der auch auferwecket iſt; welcheriſt zur
Rechten GOTTEsS, und vertritt ſie. Dieſe gna
dige Verſicherung giebt GOTT denen Bußßfertigen,
denen Glaubigen, die ihre Sunden erkennt, und be—
reuet, die ſich das Verdienſt Chriſti zugeeignet haben.
Er befiehlet es ſeinen Boten mit dem groſten Ernſte,
daß ſie dieſe Verſicherung den HauptJnhalt ihrer
Predigt an ſein Volck ſoliten ſeyn laſſen: Croſtet,
troſtet mein Volck, ſpricht euer GOTT. Und
er laſt ſich ſo gar die Vergebung derer Sunden, die
Er ſeinem Volcke zugedacht, und verheiſſen hat, un
ter ſeinen ubrigen Vorzugen nachruhmen. Wo iſt Micha 7,

18.ein ſolcher GOCT, wie du biſt? der die Sun—
de vergiebt, und erläſſet die Miſſethat den ubri—
gen ſeines Erbtheils. eo ernſtlich meint es GOTT
mit der Vergebung! ſolchen Nutzen ſchaffet die Ver
gebung derer Sunden denen, welche ſie erhalten!

Konnte nun wohl denen, die der Gnade GOT
TES ſo theuer verſichert werden, die da wiſſen,
GOTT habe ihre Sunden hinter ſich zuruck geworf—
fen, und wolle derſelben nicht mehr gedencken; Konn
te wohl deſſelben Maieſtat, die Er mit dem Donner,
und Blitze beweiſet, ihnen eine knechtiſche Furcht ein

C 3 iagen?



22  do(iagen? Sollten ſie ſich nicht vielmehr deſſen erfreuen,
daß ſie denienigen ihren GOTT, und Vater nennen
konnen; daß ſie ſich ſeiner Huld, und ſeines Schutzes
verſichern mogen, der eine ſo groſſe Macht beſitzet,
der ſich aus denen Wolcken des Himmels ſo ſchrecklich,
und maieſtatiſch erzeigen, und nebſt ſeiner Macht zu
gleich ſeine Weißheit offenbahren kan? Dieſer all
machtige, dieſer weiſe GOTT kan ſie gewiß aus allen
Nothen erretten, und gegen den Haß, gegen die Ver
folgungen aller ihrer Feinde beſchutzen! Dieſer ſtarcke
GOTT kan uberſchwenglich thun, uber alles, das ſie
bitten und verſtehen. Sollte Er ihnen auch durch die
ſes Ungewitter ihr Hauß, und Hoff; ihre Haab, und
Gutter; ia, wohl gar ihr zeitliches Leben, oder, ihre Ge
ſundheit nehmen: Thut ſolches doch derienige GOTT,
der ihnen alle dieſe Gütter gegeben; der ihr GOTT
iſt; der es mit dem Wegnehmen nicht boſe meinet;
der auch davor verdient gelobet zu werden.

Nur, muſſen ſie der Vermahnung nachleben,
welche der Prophet Samuel denen Kindern Jſrael
gab, als GOTT dieſelben ſeine Stimme vom Him

1Sam.,mel hatte horen laſſen: Furchtet den HERRN,
24. und dienet ihm treulich von gantzem Sertzen;

denn ihr habt geſehen, wie ttroſſe Dinge Er an
euch thut! Der 5ERR verlaſſet ſein Volck nicht
um ſeines groſſen Nahmens willen!

Auf dieſe Weiſe wird die aus dem Donner er
kannte Herrlichkeit GOTTEs von denen Menſchen
recht angewendet, und geprieſen. So kan die Macht
GOTTZEs die Gottloſen in ihrer Sicherheit erſchre
cken, und zur Buſſe erwecken: derer Frommen Ver
trauen aber auf ihren Vater unterhalten, und ſtarcken.

Es



N )hoc ſe 23Es ſind demnach unvernunfftige Thoren, die da
in ihren Hertzen ſprechen: Es iſt kein GOTT! Es
iſt keine Vorſehung! Da auch nur die Begeben
heit des Donners, und Blitzes, ſo viele Merckmale
einer hoheren, und weiſen Regierung an die Hand
giebet. Von welcher wir denn auf die ubrigen Be
gebniſſe in der Welt ſchluſſen, und glauben mogen:
daß ſie ſich nicht von ohngefahr, auch nicht nach ih
rem eignen Willen, ſondern nach der Beſtimmung
deſſen, der ſie gemacht hat, zutragen. Sie ruffen uns
mit vereinigter Stimme zu: Es iſt ein GOTC!
GO.TT iſt machtig, GOTT iſt weiſe!

Jſt aber Blitz, und Donner ein ſo herrliches
Werck der Weißheit, und Allmacht GOTTES;
Offenbahret der unſichtbare GOTT durch daſſelbe,
was Er vor ein Weſen ſey: O wie frevelhafft handeln
nicht weniger dieienigen, welche beym Donner, Blitz,
und Hagel ſich, und andern Menſchen, oder ihrem
Viehe, im Zorne offtermals das Verderben anwun
ſchen; welehe dergleichen doßhafftigen Wunſch ſich als

Anwen—

dung.

einen liederlichen Schwur, ia, wohl gar als ein un
bedachtes SpruchWort zur Entheiligung des gottli
chen Nahmens angewohnet haben. Weſſen wurde
wohl der Schade ſehn, wenn nun der gerechte GOTT.
dasienige alleztit kommen lieſſe, was ihr Unbeſonne
nen euch, und andern mit eurem Munde angewun
ſchet habt? Kan GOTT zu einer Zeit mit Blitz, und
Donner ſeine Macht offenbahren; ſo kan Er ſolches
auch zu andrer Zeit verrichten. Und er wurde es
euch Frevlern allerdings nach euren vermeſſenen, und
frechen Worten ergehen laſſenn, wenn Er  nicht bey ſei

ner



24 DS )o( dner Gerechtigkeit langmüthig ware, und auf eure
Beſſerung noch wartete. Dieſer Langmuth GOT—

TEs haben die Suünder ihre Erhaltung allein zu dan
cken. Wo wurde ſonſt die Welt ſamt ihren Jnwoh
nern anietzt ſehn, wenn GOTT dieſelben gleich auf

Rom.2, 5.

Sir. J 7.

Jeſ. 26,
10.

ihre erſte Bergehungen vor ſein Gerichte hatte fordern
wollen? Doch, darff niemand dieſe Langmuth
GOTTEs auf Muthwillen ziehen, wofern er ſich
nicht den Zorn auf den Cag des Zornes nach ſei—
nem verſtockten, und unbußfertigen Sertzen
bauffen will. Denn GOTT kan baid ſo zornig
weroen, als gnadig Er iſt, und ſein zorn uber
die Gottloſen hat kein Aufhoren.

Richt allein aber die, ſo ſich das unbeſönnene
Schelten, Fluchen, und Schworen angewohnet ha—
ben; die mit dieſer abſcheulichen Gewohnheit ihr An—
ſehen bey ihren Untergebnen nicht ſelten behaupten,
ia wohl gar beweiſen wollen, wie ſie ſich an die Gebo
te der Religion gar nicht banden; wie ſie eine weit ſtar
ckere Einſicht hatten, als was ſich der unverſtandige
Pobel von der Religion muſte bereden. laſſen;verra
then dadurch, daß ihre Gemuther von aller Ehrfurcht
vor dem maieſtatiſchen GOTT gantz ausgeleeret wa
ren: Sondern auch uberhaupt alle, die denen heili—
gen Geboten GOTTEs zuwieder ihren LebensWan
vel. fuhren, geben dadurch zur Gnuge an den Taa,
daß keine urcht GOTCES in ihnen ſey; daß
GOTT in ibren Augen gantz kleine ſey, der doch ſeine
unermeſſne Groſſe ihnen mit ſeinen Wercken, und in
ſonderheit mit dem Donner, und Blitz kund machet.
Denn die Gottloſen ſehen des HERRN Zerr
lichkeit nicht!

Unter



Unterſuche nur ein ieder ſein Hertz, ob ihm die
Vorſtellung, daß ſeine bißherige ubermaſſige Liebe des
irdiſchen, daß ſeine uppige LebensArt, ſeine Sorglo—
ſigkeit vor das ewige Wohl ſeiner Seele, ſeine Enthei
ligung des Sonntags, ſeine Unbarmhertzigkeit gegen
den bedurfftigen Nachſten, ſein unzuchtiger Wandel,
ſein faules Geſchwatze, ſeine uberfluſſige Wartung
des Leidbes demienigen unſichtbaren Weſen mißfalle,
das ihn durch einen Donnerſchlag, durch einen Blitz
mit Seel, und Leib in die unterſte Holle verderben
konne; ob, ſag ich, dieſe Vorſtellung vor denen be
ruhrten Laſtern in ihm einen Eckel, und Abſcheu er—
wecken mogen? Jch wunſchte, daß der Hauffe dieſer
Verachter des herrlichen GOTTEs kleiner mochte
erfunden werden, als zu befurchten ſtehet.

O daß doch der Donnerſchlag, womit der maie
ſtatſche GOTT am Sonntage ſeine Herrlichkeit
uns zu erkennen gegeben, einen tieffen Eindruck in
allen Hertzen derer, die zu unſrer Stadt Thoren aus
und eingehen, moge gemacht, und zuruck gelaſſen ha
ben! O daß dieſes Zeuaniſſ der Herrlichkeit an allen
Inwohnern die Abſicht moge erreichet haben, die der
ſangmuthige, aber auch gerechte GOTT mit denen
in vergangnen Zeiten uber uns verhangenen Feuer
Schrecken, und FeuerSchaden, KriegsUnruhen,
Theurung, und andern Plagen vergeblich geſuchet!
daß es nicht abermal eintreffen moge, wie der Geiſt
GOTTeEs uber uns ſonſt geklaget: Du ſchlageſt Jerem.5.
ſie, aber, ſie fuhlen es nicht: Du plaueſt ſie,“
aber, ſie beſſern ſich nicht. Sie haben ein har—
ter Angeſicht, denn ein Fels, und wollen ſich

D nicht



26 N )yoc R.nicht bekehren. Daß GOTT nicht endlich ſeinen
gantzen Zorn muſſe gehen laſſen, nachdem Er uns
ſchon ein und andermal gewieſen, wie Er uns mit
Feuer verderben; wie Er in kurtzer Zeit die in vielen
Jahren geſammlete Gutter verzehren; wie Er aus
unſrer Stadt ein Adama, und Zeboim machen kon
ne, wenn Er nach unſerm Verdienſte, nach ſeiner
Macht, und nach ſeiner Gerechtigkeit mit uns han
deln wollte.

Vielleicht, iſt es keine ungegrundete Muthmaſ
ſung, daß ſeine Weißheit dieſes FeuerSchrecken wie
vor zweyen Jahren abermals an einem Sonntage
entſtehen lafſen, damit Er die Jnwohner vor der ſeit
einigen Jahren überhand genommenen Entheiligung
des Sonntags warnen, und die Drohung uns wie—
derum einſcharffen wollen, die Er durch den Prophe
ten Jeremiam ausgeruffen hat: Werdet ihr nicht
ablaſſen meinen Sabbath zu entheiligen, ſo
will ich ein Feuer in euren Choren anſtecken,
das die Sauſer verzehren, und nicht geloſchet
werden ſoll. Denn wie ſollte ihm nicht die Enthei
ligung des Sonntags hochſt zuwieder ſeyn, da Er mit
der Beſtimmung und Abſonderung des ſiebenden Ta
ges zu ſeinem Dienſte unſrer Seelen Wohlfart zuſtat
ten kommen wollen? Da Er dieſe Ordnuna lange
vorher gemacht, ehe Er ſie unter Donner, und Blitz,
dem Jiraelitiſchen Volcke von dem Berge Sinai ein
geſcharffet; und da niemand dieſer Anordnung ſich
wiederſetzen kan, ohne daß Er von der Verleugnung
GOTTEs, und ſeines Wortes; oder, vom Geitze;
oder, von der Wolluſt, und Liebe zur allzu beqvem

lichen



D )o( t 27lichen Wartung des Leibes gantz eingenommen ſey;
oder ſich die vergebliche Hoffnung mache, daß er ſei
ner Seelen Seligkeit ſchon ſchaffen werde, wenn Er
ſie gleich nicht aus dem Worte GOTTEs ſuche;
oder ſich uberrede, daß er den Weg zur Seligkeit
weit beſſer wiſſe, als ihm der Prediger zeigen konne.
So verhaſt aber eine iedwede dieſer angezeigten Ovel
len der Entheiligung des Sonntags dem Hochſten iſt;

da ſie im Geitze, in der Wolluſt, und im Hochmuth
ihren erſten Urſpruna haben; ſo verhaſt iſt Jhm auch
die Entheiligung ſelbſt. Sie geſchehe nun mit Fortſe
tzung der wochentlichen Arbeiten, oder mit Ueppig-
keit, oder mit Verſaumniſſ des offentlichen Gottes—
dienſtes. Daß ich anietzt nicht an die ſubtile Enthei
littunct des Sonutags gedencke, die auch von denen
begangen wird, die zwar noch das Wort GOTTES
in der Verſammlung horen; aber mit fremden, und
ſundlichen Gedancken, mit Kältſinnigkeit, Unacht
ſamteit, und unterlaſſner Wiederhohlung des ange
horten Wortes ſich an der Erbauung hindern. Gewiß,

die Dienerin GOTTES, ich meine, die Obrig
keit kan die Ehre GOTTES, und die geiſtliche Wolfart ihrer Unterthanen nicht beſſer befordern, als
wenn ſie denenſelben die Heiligung des Sonntags an
befiehlet, und uber denen gegebnen Befehlen von der
Heiligung des Sonntaggs eifrig hallt. O wie viel beſſer iſt
es, daß die chriſtliche Obrigkeit die unartigen Glieder
des gemeinen Weſens, und Verachter des Sonn
tags nach denen Geſetzen ſtraffe, als daß ſich eine
gantze Stadt um dieſer boſen Jnwohner willen von

D 2 dem
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dem gerechten GOTT muuß verderben laſſen! (9
Denn zum wenigſten kan ſie durch ihre von GOTT
empfangene Macht der groben Entheiligung des
Sonntags Einhalt thun.

Ernſt und Gutte offenbahrte uns GOTT in
dieſem DonnerWetter. Laſſet euch durch ſeinen
Ernſt von allen Sunden abſchrecken; laſſet euch durch
ſeine verſchonende Gütte zur Buſſe, und Beſſerung
leiten. Folget dem miob nach, was bekannte Er?
wozu entſchloſſ er ſich? als ihm GOTT in einem

Cap. 22, Donner Wetter ſeine Fehler vorgehalten. Jch habe
5.6. dich, ſprach Er, mit denen Ohren gehöret, und

mein Auge ſiehet dich auch nun. Darum ſchul—
dige ich mich, und thue Buſſe im Staub, und
Aſche.

Die verſchonende Gutte, und Langmuth GOT
ZTEs verdienet allerdings den demuthigſten Danck,
daß ſie das aufgegangene Feuer durch die dagegen ge
machten autten Anſtalten geloſchet; und durch einen

ſtarcken Regen ſelber ihm gewehret hat, weiter zu
greiffen. Auch, daß der WetterStrahl keinem Jn—
wohner des von ihm getroffnen Hauſes einen Scha
den zufugen, ſondern nur einen Sparren anzunden,

und zerſplittern; hernach an einigen StubenDecken,
und

Von der Entheiligung des Sonntags, und von de
nen Pflichten der Obrigkeit am Sonntage, habe ich
in meiner 1736 im Schilliſchen Verlag heraus gegebnen
ausfuhrlichen Belehrung vom Sonntage, umſtandli
cher gehandelt.



Jo« JJ 29und Wanden Fußſtapffen der Macht, und Weißheit
GOTCTos binter ſich laſſen; und auf denen Trep—
pen, und im UnterTheile der Wohnung einen eiſer
nen Drat zerſchmeltzen, und ſich durch das ThurGe—
richte einen Ausgang offnen durffen: Die Buſſe

D.ez3 aber
(5) Zur Beſchreibung des Weges, den der WetterStrahl

gehen muſſen, iſt mir folgende: Nachricht aus dem ge
ehrteſten. Fiſcheriſchen Hauſe mitgetheilet worden: Es
ſcheinet, daß drey verſchiedne Strahlen des Blitzes
in das Dach an dreyen unterſchiednen Orten gefahren,
und daſelbſt einmal auf dem Oberboden, das andre—
mal auf dem mittleren Boden, und das drittemal in
einer kleinen Kamminert neben der OberStube gezun
det, daß auch die getroffenen Balcken in glammen ge

J rathen. Ob nun gleich das entſtandne Feuer bald
durch die Haußgenoſſen, und herzueilenden Nachbarn
gedampffet; auch durch den ſtarcken Regen an ferne—
rem Ausbruche gehindert worden: ſo hat doch der
Strahl einen Balcken auf dem Boden gantz zerſplit

ttert; in der OberStubeauf beyden Seiten die Wan
de ſehr beſchadiget, faſt die;chelfte des Gibſes an der

DPetke abgeſcheelet', und die Fenſter zerſchmettert, daß
die Stuckgen des Glaſes bey Eroffnung der Thure
herunter gefallen. Aus dieſer Stube iſt er auf den
Saal darunter gedrungen, und hat ſowohl von deſ—
ſelben Decke, als auch von der Decke der darauf ange—
legten. Stube wiederum vielen Gibs herab geworffen;
Und nachdem er durch den Fußboden in eine Stube

darunter. gefahren, wiederum  den Gibs loßgeriſſen,
daß dan:Schilff von der Decke herab gehangen. Zu
gleich ſahr nun in dieſer letzten Stube, hinten uber
der Thure, durch welche man auf das Hinter Gebau

de
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30 D Dh0)aber iſt eben die rechte Art, und Weiſe, wie wir dem
Hochſten den Danck abſtatten ſollen. Mit der Buſſe
preiſen wir die Herrlichkteit GOTTES, die uns ſein
Blitz, und Donner zu erkennen gegeben hat. Wir

Jerem.  laſſen Jhm allein, nach dem Exempel derer bußferti
2325. gen Jſraeliten die Ehre, daß er unſer hochſtes Gutt,

und gewiſſer Helffer ſey. Solche Buſſe gebuhret ei
nem Jnwohner wie dem andern. Die da ietzt ver—
ſchonet werden, wenn GOTT andre zuchtiget, durf
fen ſich durchaus nicht vor frommer als die Gezuch
tigten halten, ſondern ſie muſſen ſich insgeſamt ihrer

Lucnz, Mitglieder Schickſal zur Warnung, und zum Beyſpiele
125. dienen laſſen, wenn ne GOTT nicht nothigen wollen,

1Cor. io,daß Er auch an ihnen dieſe und noch hartere Straff
s.iin. Gerichte ausube.

Dem—

de gehet, ein ſtarckes Feuer herunter fallen, und
dDurch die offen ſtehende Stuben Thure hinaus fah

ren. Daven ein vorbeygehender HandlungsDie
ner einen Schlag an ſeinem Arme empfunden, daß er
auch uber denſelben, nebſt der Bruſt einige Zeit nach

hhero klagen muſſen, gleich als ware er von der ele—
ctrieitat betroffen worden. Hiernebſt hat ein Strahl
verinuthlich aus der OberStube, drey Treppen hoch
durch eine dieke Mauer geſchlagen; und die an einem
Drate hangende Glocke ſtarek beruhret. Von ſolcher

iſſt er am Drate hin durch das gantze hauß bis unten
an die Hauß Thure gefahren; und hat denſelben gantz
zerſchmeltzet, daß er in viele kleine Kugelchen, als
Schrot Korner getheilet worden. Endlich aber iſt er
durch ein WerckStuck an der Hauß Thure gegangen,

und hat eine Oeffnung einer Erbſen groß hinter ſich
gelaſſen.



Demnach wohne doch die kindliche Furcht GOttes
in euren Hertzen! Jn euren Hauſern, die euch GOTT
von neuem geſchencket, dienet deſto eiffriger dem
HERRMN! Eure Leiber, und Hertzen ergebet GOTT
zum Opffer, das da lebendig, heilig, und Jhm dmr,
wohlgefallig iey! Entziehet eure Liebe denen Gut
tern, die durch einen eintzigen Donner Schlag, und
WetterStral in Aſche, und Staub verkehret werden
mogen! Entſchlieſſet euch die zeitlichen Gutter zur Be
forderung der gottlichen Ehre; zur Ausbreitung des
gottlichen Nahmens unter Heyden und Juden; zur Un
terhaltung des armen und bedurfftigen Nachſten aus
wahrem Glauben deſto williger anzulegen! Trachtet
vornehmlich nach denen Guttern, die droben ſind; die
eurer Stelen Wolfart befordern; die ihr in Ewigkeit
beſitzen, und aebrauchen konnt! Alſo wird GOTT
ſein Hertz, und ſeine Augen uber euch, und eure Woh
nungen; uber die offentlichen, und gemeinen Gebau
de dieſer Stadt fernerhin in Gnaden offen ſtehen, und
euer Gebet vor derſelben Erhattung, Ja, und Amen
ſeyn laſſen. Die Offenbahrung der gottlichen Herr
lichkeit im Donner wird euch nicht zum Schrecken,
ſondern zum Troſte, und Vermehrung eures Ver—
trauens auf einen ſo machtigen GOTT dienen. Ja,
ihr werdet euch dermaleins vor dem letzten Brande,
durch welchen Himmel und Erden verzehret werden
ſollen, nicht entietzen, ſondern euch bey der Zuſtorung

alller irdiſchen Wohnungen, und aller zeitlichen Gut—

J. 2.

ter auf die Wohnungen in dem Hauſe eures Vaters Petr.3,
freuen konnen, da ihr bey eurem GOTTE in ſeinem o. i.
Lichte, und in ſeiner Herrlichkeit ewig ergotzet werden

ſollt.
Gelo



z2  )hocGelobet, und haltet denn dein HERRRN eure
Gelubde, die ihr Jhm bey dieſer Erweckung gethan
habt, und noch thut! Seyd ihr dazu entſchloſſen, ſo
bittet Jpn im Rahmen JEsu Chriſti, daß Er
kunfftig die gantze Stadt, und alle Jnwohner mit ſei
nem vaterlichen Schutze, als einer feurigen Mauer
umgeben wolle. Und da Er euch, am Sonntage
als einen Brand aus dem Feuer geriſſen,

So kommt ietzt vor ſein Angeſicht
Mit Jauchzenvollen Springen,
Bezahlet die gelobte Pflicht,
Und laſt uns frolich ſingen,
GOCdwʒ hat es alles wohl gemacht,
Und alles, alles wohl bedacht,
Gebt unſern GOTdJ die Chre!

AMEnMN..
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